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45 Minuten Vorfreude auf die EM
Vor allem Zuber, Amdouni, Vargas und Xhaka überzeugen beim 4:0 der Nati gegen Estland.

Christian Brägger

Die Schweizer bringen sich in
EM-Stimmung. Gleich mit 4:0
besiegen sie biedere Esten. Die
Tore erzielen Steven Zuber in
der ersten und nach der Pause
Zeki Amdouni, Nico Elvedi und
Xherdan Shaqiri mittels Penalty
im zweiten Versuch. Der Auf-
tritt der Nati vor ausverkaufter
Swissporarena ist in den zwei-
ten 45 Minuten phasenweise
richtig gut, davor hinterlegt we-
nigstens Zuber seine Visiten-
karte auf dem Nachttisch von
Natitrainer Murat Yakin. Denn
ausgerechnet der Rückkehrer
nach einjähriger Absenz findet,
dass man dem Spiel nach den
gemütlichen Startminuten
mehr Drive geben muss. Zuber,
unterdessen 32-jährig, platziert
den Ball aus 16 Metern haarge-
nau im Winkel. Was für ein Tor,
eines für eine nachhaltige EM-
Bewerbung.

Der Countdown für den
Grossanlass in Deutschland
läuft, aber er läuft noch immer
langsam. Mit dem Test gegen
Estland ist die willkommene
Abwechslung nach den Trai-
ningstagen in St. Gallen da, ein
Spiel, das Yakin Aufschlüsse lie-
fern muss: Wer drängt sich von
den Wackelkandidaten noch in
den 26-Mann-Kader für die
Endrunde?

Gewiss setzt Zuber in sei-
nem 53. Länderspiel die Duft-
note unter den Wackelkandida-
ten. Auch Kwadwo Duah könn-
te sich empfehlen, er kommt
mit 27 Jahren zum Debüt, das
gleich in der Startelf. Schnell ist
der Berner ja, doch ebenso
schnell findet er im Team für

Deutschland wohl nicht Unter-
schlupf. Dabei fällt der Stürmer
von Ludogorets mit gefälligem
Direktspiel auf, und nach einer
genialen Flanke scheitert er mit
seinem Kopfball an Matvei Igo-
nen. In der bulgarischen Liga
hat Duah den estnischen Goalie
so schon bezwungen.

Ansonsten bringt Trainer
Murat Yakin – Skistar Marco
Odermatt steht bei der Hymne
wie ein Assistent neben ihm –
die üblichen Titulare und damit
eine Formation, die man sich
durchaus an der EM vorstellen

darf. Dabei lässt Yakin die
Dreierkette mit Fabian Schär,
Manuel Akanji und Nico Elvedi
spielen und verzichtet ganz auf
Ricardo Rodriguez. Yvon Mvo-
go steht im Tor, zweimal in der
zweiten Halbzeit muss er richtig
parat sein. An der EM wird das
dann Yann Sommers Part sein.

EsgehtumEindrückeund
Aufschlüsse
Estland ist ein Fussballzwerg,
die Nummer 123 in der Fifa-
Welt. Die Nation hat zuletzt 13
Partien in Serie nicht gewonnen

– trotz des Schweizer Trainers
Thomas Häberli, der nach die-
ser Begegnung seinen Job abge-
ben muss. Nach Zubers sehens-
werter Führung ist das Tempo
auch schon wieder draussen,
das ist gut für Häberlis Estland
und schlecht für Yakins Schweiz.
Es ist ein Test, schon klar, trotz-
dem. Es geht um die Eindrücke
und Aufschlüsse, doch allzu er-
hellend können sie bis zur Pause
nicht sein. Granit Xhaka hat
starke Bälle, gewiss. Doch Duah
beispielsweise taucht trotz guter
Ansätze mehr und mehr ab, ehe

er ganz von der Bildfläche ver-
schwindet. Im wahrsten Sinne
des Wortes.

DreiNeuebringen
Schwungrein
Nach der Pause ist mehr Pfeffer
drin, der Dreifachwechsel mit
Zeki Amdouni für ebenjenen
Duah, Ruben Vargas für Zuber
und Vincent Sierro für Remo
Freuler trägt sofort Früchte. As-
sistenztrainer Giorgio Contini
darf sich auf die Schulter klop-
fen, er hat nämlich Vargas per-
fekt instruiert; der Flügel legt im
Zusammenspiel mit Xhaka den
Ball herrlich Amdouni zum 2:0
auf. Auch Sierro hat eine gute
Ausstrahlung, Amdouni ist an-
trittsschnell und quirlig, Vargas
flink und spielfreudig. Attribu-
te, die Yakin dann an der EM er-
wartet.

Das 3:0 in der 63.Minute be-
sorgt nach einem Freistoss und
Gestocher Elvedi. Der Gladba-
cher ist ein seltener Torschütze
im Natidress. Die Schweiz
nimmt Fahrt auf, als dann Sha-
qiri nach einem Foul an Amdou-
ni auch noch per Penalty (70.)
treffen darf, ist die Sache geritzt.
Und Yakin hat das, was er will:
Der Trainer weiss jetzt, dass er
Amdouni ganz vorne bringen
kann, wenn Breel Embolo wei-
ter unpässlich sein sollte.

Für die Nati geht es mit Trai-
ningstagen in St. Gallen weiter.
Yakin muss sich spätestens am
7. Juni auf sein definitives Kader
festlegen. Ehe am Samstag ein
richtiger und letzter Härtetest
mit Österreich wartet und die
Spieler noch den Sonntag frei
bekommen vor der Abreise nach
Stuttgart ins Basiscamp.

ANZEIGE

Djokovic fällt vom Tennisthron
Wegen einer Knieverletzung kann der Serbe nicht zu seinem Viertelfinal bei den French Open antreten.

SimonHäring

Am Dienstag teilte Novak Djo-
kovic mit, dass er sich wegen
einer Blessur am rechten Knie
von den French Open zurück-
zieht. Er wäre am Mittwoch im
Viertelfinal auf den Norweger
Caspar Ruud (ATP 7) getroffen.
Am Montag löst Australian-
Open-Sieger Jannik Sinner (21)
Djokovic an der Spitze der Welt-
rangliste ab. Er wird der erste
Italiener, der das Ranking an-
führt. Sinner steht in Paris im
Halbfinal. Es war absehbar, dass
er Djokovic bald ablösen würde.

Das Ende seiner Regentschaft
hatte sich über Monate hinweg
abgezeichnet. Sportlich gesehen
hat Djokovic das schwächste
Halbjahr seiner Karriere hinter
sich. Nur einmal in den letzten
18 Jahren hatte er im Vorfeld der
French Open noch kein Turnier
gewonnen. 2024 hat der Serbe
auch noch keinen Final erreicht.
Begleitet wurde die sportliche
Baisse von zahlreichen Neben-
geräuschen. Statt Trophäen in
die Vitrine zu stellen, baute er
sein Umfeld um. Erst trennte er
sich von seinen Agenten, danach
von seinem Erfolgstrainer Go-

ran Ivanisevic und zuletzt auch
noch von seinem Fitnesstrainer.

Ivanisevic sagte danach zu
CH Media: «Novak hatte genug
von mir. Und ich hatte genug
von ihm.» Dass er in diesem Jahr
schlecht gespielt habe, sei kein
Grund zur Panik. Wenn Djoko-
vic im Kopf bereit und motiviert
sei, werde er in Paris gewinnen.

In Paris war Djokovic von
Anbeginn ein Schatten seiner
selbst. Schon in dritten Runde
benötigte er 4:29 Stunden, um
den Italiener Lorenzo Musetti
nach 1:2-Satzrückstand in die
Schranken zu weisen. Bis weit

nach 03.00 Uhr Ortszeit dauer-
te die Partie. Noch länger – näm-
lich 4:39 Stunden – stand er im
Achtelfinal gegen den Argenti-
nier Francisco Cerundolo auf
dem Platz. Wieder machte er
einen 1:2-Satzrückstand wett.

Schon zu Beginn des zweiten
Satzes habe er mit dem Gedan-
ken gespielt, aufzugeben. Nach
dem dritten Satz habe er nach
mehr Medikamenten gefragt. Er
habe daraufhin «die maximale
Dosis» an Schmerzmitteln er-
halten. Diese hätten dann nach
zirka einer halben Stunde ihre
volle Wirkung entfaltet.

Der Rückzug in Paris mag auch
mit den Zielen zu tun haben, die
Djokovic in diesem Sommer
noch verfolgt. In Wimbledon
könnte er mit einem achten
Erfolg mit Rekordsieger Roger
Federer gleichziehen.

Und Anfang August hat der
37-jährige Djokovic in Paris
wohl letztmals die Chance, bei
den Olympischen Spielen Gold
im Einzel zu gewinnen. Nur zwei
Männer haben bisher mindes-
tens ein Mal alle vier Grand-
Slam-Turniere und Olympia-
Gold im Einzel gewonnen: An-
dre Agassi und Rafael Nadal.

Sport im TV

Eurosport
10.30 Tennis: French Open.

ARD
20.15 Fussball: Deutschland –

Sommermärchen 2024?

TF1
20.50 Fussball: Länderspiel.

Frankreich – Luxemburg

Ab der neuen Saison spielt Kylian Mbappé für Real Madrid. Bild: AP

Frauen-Nati
verschiesst Penalty
– und verliert

Fussball Das Schweizer Natio-
nalteam enttäuscht im letzten
Spiel vor den Sommerferien.
Nachdem die Schweizerinnen
am Freitag in Biel gegen Ungarn
noch 2:1 gewinnen konnten, gibt
es gegen dieselben Gegnerinnen
einen Rückschlag. In Budapest
gewinnt Ungarn die Partie in der
EM-Qualifikation mit 1:0.

Spät hat die Schweiz durch
Ramona Bachmann noch die
Chance zum Ausgleich. Nach
einem Handspiel kann sie in der
Nachspielzeit zum Penalty an-
treten, doch die routinierte Of-
fensivspielerin trifft mit ihrem
Versuch nur den Pfosten.

So gelingt Emoke Papai in
der 73. Minute der goldene Sieg-
treffer. Die Ungarin, die sonst
bei GC spielt, nutzt einen Fehl-
pass von Coumba Sow aus. Zu-
nächst lässt sie die zurückeilen-
de Sow aussteigen und trifft mit
einem guten Abschluss in die
untere Torecke. Torhüterin Elvi-
ra Herzog, die erneut im Schwei-
zer Tor steht, ist chancenlos.

«ZumGlückhaben
wirnochein Jahr»
Zwar hat das Nationalteam spät
die Möglichkeit zum Ausgleich,
der Treffer hätte aber nicht dem
Spielverlauf entsprochen. Die
Schweizerinnen bleiben in Bu-
dapest vieles schuldig. Im Vor-
feld hatten sie angekündigt, den
Ball besser als im ersten Aufein-
andertreffen mit Ungarn laufen
lassen zu wollen. Was folgte, war
das Gegenteil: Fehlpässe, Unge-
nauigkeiten, technische Fehler.
Nur gerade zweimal bringen die
Schweizerinnen den Ball auf das
gegnerische Tor, die Versuche
sind ungefährlich. «Wir haben
viel zu viele Fehler gemacht»,
sagt Coumba Sow später bei
SRF. Danach stellt die Mittel-
feldspielerin fest: «Zum Glück
haben wir noch ein Jahr bis zur
Europameisterschaft.»

Die Schweizerinnen sind
schon für das Heimturnier in
einem Jahr qualifiziert. Für das
Nationalteam geht es in der EM-
Qualifikation lediglich um den
Wiederaufstieg in die Liga A der
Nations League. Dort liegt die
Schweiz nach drei Siegen und
einer Niederlage noch immer an
der Tabellenspitze. (rg)

Steven Zuber zieht ab und trifft zum 1:0 für die Schweiz. Bild: Martin Meienberger/freshfocus


